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Oldeirburgtsche Blätter.
K" . 9. Montag , den 4. März , 1822.

Ueber Vernachlässigung der Krankheiten.
Wahllos sind im Leben die Hindernisse,
die des Menschen guter Absicht und gu¬
tem Zwecke sich entgegenstellen . Diese
Hindernisse vermehren sich durch die
Nothwendigkeit , mehrere Menschen,
Dinge und Umstände zu gleichem Zweck
vereint in Wirkung zu sehen . Dies ist
auch der Fall Ley der Heilung krank¬
hafter Zustände der Menschen.

Es wäre unrecht , die Leser dieser

begreifen und benutzen nichts von dem
Vorgetragenen . Dies macht die Nütz¬
lichkeit solcher Vorträge stets sehr zwei¬
felhaft . Dennoch sollen sie nicht mit
Stillschweigen übergangen , oder unbe¬
rührt gelassen werden . Das Bedürf-
niß Einzelner käßt ssch nicht wohl beur-
theilen ; es darf dem Allgemeinen nicht
aufgeopfert werden . Es giebk ja ganze
Stände , und viele Einzelne , die durch

— . . . . . . ^ . Beyspiel und Mitcheilung vorzugsweiseBlatter mtt wettlaustrgen Darstellun - auf ihre Umgebung wirken , sie mit dem
6? ' Klagen über die Bervach-

Norhwendigrn,/Nützlichen , Verstau-lussegung der Krankheiten heim -
digen und Besseren in Bekanntschaftzusirchen ; darüber lreße sich em dickes
^ tzen und erhalten . Endlich istBuch schreiben . Vortrage über medir

cimsche Gegenstände können auch keineö-
wegcs für angenehm und unterhaltend
ausgegeben werden ; nur in einzelnen Fäl¬
len mögen sie gleichsam durch eine trockne
Nützlichkeit die Teilnahme der Nicht¬
ärzte erwerben . Dem Verfasser geht
es gewöhnlich wie manchem Prediger,
der genöthigt ist , über Gegenstände zu
reden , die gar nicht an den rechten
Mann kommen . Gerade die , welche
eines besonder « Unterrichts und der Be¬
lehrung bedürftig wären , kommen ent¬
weder gar nicht in die Kirche , oder sie von Wohlhabenheit zur Ersparung er¬

es
ja auch ein EigenchuM des Geistes un¬
serer Zeit , die Errungenschaft derer , die
Wissenschaft und Kunst pflegen , über¬
all zu verbreiten.

Auf solche Betrachtungen gründet
sich der Glaube an den Nutzen hieher
gehörender Aufsätze.

In geldarmen Zeiten werden die
Aerzre weit seltner in Krankheiten der
wenig Bemittelten zu Rache gezogen,
als gewöhnlich in bessern Zeiten ge¬
schieht . Es gehört da schon eine Art
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ms Nethpfemiigs. Dadurch werden
viele Krankheiten vernachlässiget ; und
der Verfasser dieser Zeilen kann nicht
leugnen , daß die häufige Bemerkung
dieser Ursache der Vernachlässigung der
Krankheiten eine Veranlassung zu dem
Niedergeschriebenen gewesen sey . Er
wird sich bey diesem wichtigen Puncte
jedoch nicht lange anshalten , da er ihm
nicht abzuhelfen vermag.

Obleich der dringendsten Armuth und
dem größten Bedürfnisse , so wie es oft
unerwartet in Krankheiten hervortritt,
durch die vorzüglich schätzbare Einrich¬
tung der Armenanstalt im Oldenburg«
fchen überall abgeholfen wird , so ist
doch leicht begreiflich , daß in schlechten
Zeiten sehr viele , die Noch leiden , kein
Gegenstand dieser Anstalten sind , und
seyn wollen. Dem Apotheker ist es
nicht zuzumuthen , Solchen Credit zu
geben, die er entweder nicht kennt, oder
die nirgends Credit haben. Wohl ließe
sich etwas davon hoffen , wenn in ge¬
richtlichen Fällen ihnen einiger Vorzug
«ogeräumt werden könnte.

Das Gefühl des gemeinen Mannes
ist weder so deutlich, noch, möchte man
sagen , so gebildet, daß er Heyden Krank¬
heiten der Seinigen nicht erst sich be¬
denken müßte darüber : ob er einen
Arzt zu Rath ziehen müsse oder nicht.
In vielen Orten , denen kein Arzt nahe
wohnt , ist der Gedanke an ihn auch
nur den Wohlhabendem und Gebilde¬
tem eigen. Oft entspricht die Anfode-
ruug , die der gemeine Mann an di«

rz»
Hsilktmst macht , dieser eben so wenig,
als der Arzt dem Bilde entspricht, das
Vas Volk von einemDoctor in sich
trägt. Daher passen auch für beson¬
dere Classen der Menschen nur beson¬
dere Aerzte ; und es leuchtet ein , daß
deshalb nicht jedes Bedürfniß des Ein¬
zelnen befriediget werden kann , weil
sopst , wenn dieses genau genommen
würde. Jeder einen besonder» Arzt nör
thig haben möchte . Hierin liegt der
Grund so vieler , sich oft ganz wider¬
sprechender Urtheile über einzelne Aerzte,
des Ruhms mancher Quacksalber , und
der Schwierigkeit, sie außer Courö zu
bringen.

Dem gemeinen Verstände fehlt ferner
ein vergleichender Maßstab zwischen
dem Werthe der Seinigen und zwischen
dem etwaigen Betrage der Unkosten,
die eine ärztliche Behandlung ihrer
Krankheiten verursachen könnte. Ein
wirklicher Arzt kann ja nur selten über
den Ausgang einer schweren Krankheit,
zlunai in dieser Sphäre, Gewißheit ge¬
ben. Nur für Trost und Erleichterung
dürfte mancher schwerlich Hülfe suchen;
unnütz und überflüssig würde hier jede
Bemühung erscheinen , Wochen und
Monate gehen zuweilen unter der Ue-
bung hin , den zweifelhaften Grad anf-
zustnden, den eine Krankheit erreicht
haben nmß , ehe sie sich dazu eignen
möchte , ärztlich behandelt zu werden.
Da indeß eine solche Schätzung für
den Layen selten möglich ist, so geschieht
es leider sehr oft, daß der Arzt zu spät
gerufen wird . Daher kdmmt' es, dass
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die Acrzke bey der geringem Elass« zu¬
weilen unkenntlich gewordene , zusam¬
mengesetzte und gesteigerte Krankheiten
bey ihrem ersten , oft einzigen Besuche
erblicken, wie sie außerdem nur selten
oder später Vorkommen.

Cs würde den Landärzten übel er¬
gehen , wenn man ihren Werth nach
der Zahl der Todten schätzen wollte,
die sich unter einer gewissen Anzahl der
von ihnen berathenen Kranken ergäben!

Aber nicht nur bestehender oder vor¬
übergehender Mangel ist eine Ursache
der Vernachlässigung . Unwissen¬
heit , Mangel an Geschick , Leichtsinn
und Rohheit, selbst bis zur Brutalität,
einzeln und in Verbindung mit Geiz
oder übelverstandener HauShälrigkeit,
bringen hier oft unbegreiflicheWirkung
hervor ; und zwar selbst da, wo Gefahr
und Nothwendigkeit unverzüglicherHül¬
se deutlich genug vor aller Augen liegt.

Beyspiele der Art werden sich wohl
unter der niedrigen Volksclasse aller Or¬
ten finden . Doch muß der Verfasser
einige anführen, damit man ihn keiner
Uebertreibung beschuldige.

Einem erwachsenen, sonst wohlger
bildeten Mädchen , dem in der Kindheit
der Unterschenkel zerbrochen war, schlug
der weniger genährte , durch nichts be¬
festigte Fuß immer hin und her , wenn
es mittelst der Krücken einher ging.
Ein erwachsener junger Mensch ging;
ohne je versuchte chirurgischeHülfe, mit
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einer angebornen einfachenHasenscharte
umher. Die Umgegend eines vernach¬
lässigten , eingeklemmten Leistenbruches
war in der Fläche von ein Paar auöger
breiteten Mannshänden schrecklich durch
den Brand zerstört , als wenig Tage
vor dem Tode der damit behafteten
Hausfrau , die Mutter einiger Kinder
war , ein Arzt gerufen wurde . Ein
lOjähriges Mädchen hatte sich in der
Fleckettkrankheit ( inorft . mercial.
ftasrri . ) fast todt geblutet , als ein an
demselben Orte wohnhafter Arzt herbey
geschafft ward. Ein Engbrüstiger, der
einige Monate lang nicht rücklings lie¬
gen konnte , und sich stets stark vor¬
wärts gebogen auf die Ellenbogen stütz¬
te , hatte diese bis auf die bloßen Kno¬
chen dmchgeleg

'
en , als man , knrz vor

dem Ableben dieses höchst bedauerns¬
würdigen Menschen , einen Arzt um
Rath fragte . Ein Alter wurde von
einem Pferde in der rechten Seite des
Leibes getreten, worauf sich manche be¬
denkliche Zufälle äußerten . Dennoch
wurde erst dann ein Arzt hcrzugezvgen-
als längst schon der Kranke in Folge
der innern Vereiterung abzehrte. Mehr¬
mals fanden sich innere Entzündungen,
besonders der Unterleibs- Eingeweide,
in Brand übergegangen , ehe man Hülfe
gesucht hatte . Dergleichen findet man
auch nicht selten bey Entzündungen äu¬
ßerer Theile.

Solche Vernachlässigungen sind freyr
lich durch nichts zu entschuldigen ; sie
sind unverantwortlich und strafbar!
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Unvorsichtig und verwegen find oft

die Rathschläge , die einer dem andern
in Krankheiten ertheilt ; entweder weil
er gmmüchig glaubt , einen Rath geben
zu müssen , oder weil er sich einbildek,
ihn mit Fug und Rechr geben zu kön-
uen » Sehr oft werden ansangende
hißige Krankheiten , Entzündungen,
durch hißige und Purgirmittel in Un¬

ordnung gebracht , gefährlich , ja tödt-
lich gemacht . Oft werden anfangs ge¬
ringe Entzündungen an Fingern , Hän¬
den und andern äußeren Theilen des

Körpers , durch zweckwidrig und dreist
angewandte heiße Umschläge , und durch
versäumtes Oeffnen durch wundärzrliche
Hülfe , in zerstörende Eiterung gesetzt,
die nicht selten den Verlust der Glied¬

maßen zur Folge haben , oder gar dem
Kranken das Leben kosten.

Eine Menge gefährlicher Krankhei¬
ten sind entzündlicher Natur . Sie
sind dann immer mit mehr ober weniger
Schmerz verbunden ; in einzelnen Fal¬
len wird aber dieser Wink der sorgsa¬
men Natur vermißt . Von dem Un¬

kundigen können solche Krankheiten
leicht mit andern verwechselt und ver¬
kehrt behandelt werden . Da die Zeit
zu ihrer Behandlung immer sehr kurz
ist , und ihr Verlauf gewöhnlich auf die

Zerstörung des leidenden Theiles aus-
geht : so ist die im Anfang verlorne
Zeit und der durch etwa verkehrte Be¬
handlung entstandene Schaden äußerst
selten wieder nachzuholen und gm zu
machen.

rz6
Wenn man aber auch zeitig genug

in Krankheiten Hülfe sucht , so muß sie
doch nothmendig dem Kranken in der
Art geleistet werden können, daß der

Arzt im Stande sey , seine Pflicht zu
erfüllen . Man bindet dem Arzte die

Hände , wenn man es ihm unmöglich
macht , oder wenn es die Umstände man¬
cher Art nicht verstauen , den Kranken
nach Erforderniß zu besuchen , zu unter¬

suchen ; ihn planmäßig und ungestört
so, und auf so lange Zeit zu behandeln,
als erforderlich ist . Oft wird der Arzt
gezwungen , quacksalberischer Weise Arz-
neyen für Kranke und gegen Krankhei¬
ten zu verordnen , die er gar nicht kennt.
Der Arzt kann wohl zuweilen unbedenk¬
lich die hieher gehörigen Wünsche des
Kranken und seiner Angehörigen erfül¬
len , wenn jener an einem leichten , nicht
wohl zu verkennenden Uebel leidet , oder
wenn es nur darauf ankommt , einem
Kranken , dessen Uebel allen Umstände»
nach , außer den Gränzen aller Heil¬
barkeit liegt , den Trost nicht zu versa¬
gen , daß er Arzncy genommen habe.
Aber in vielen andern Fällen sollte man
doch dem Arzte die Verlegenheit erspa¬
ren , in die er nothwendig gerathcn muß,
wenn er einem Kranken Nutzen schaffen
soll , ohne es mit gutem Gewissen und
mir einiger Sicherheit wagen und ver¬
suchen zu können . In solchen Fälle»
wird höchstens der Arzt ein allgemein
wirkendes Mittel gegen ein besonders
hervortretendes Bedürfniß des Augen¬
blicks mit Umsicht verordnen , nie ei»
bestimmt emwirkendes rachen , oder sich
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auf durchdachte Anlage zur Heilung ei¬
ner irgend bedeutenden Krankheit ent¬
lassen können.

Im Vergleich zur Volkszahl eines

gewissen Flächenraumes ist fast überall
die medicinische Praxis auf dem Lande

geringfügig zu nennen . Deshalb kön¬
nen die einzelnen Landärzte zu verschie¬
denen Zeiten sehr verschieden beschäfti¬
get seyn . Eben deswegen erlaubt es
die Lage der Sache nicht , die Klagen
zu beseitigen , die man in einzelnen Fäl¬
len über die Entfernungen erhebt,
in denen die Aerzte vorhanden sind.
Die zeitraubenden Entfernungen , Zu¬
stand der Wege und Witterung können
auch von Seiten der Aerzte Vernach¬
lässigungen herbeyführen , und sie in
Lagen versehen , in denen es schwer ist,
mit Sicherheit zu entscheiden , welchen
von den ihnen gemeldeten Kranken sie
vorzugsweise zuerst möchten besuchen
müssen.

Die Aerzte der Landbewohner sind so
schon durch ihre Lage genöthiget , sich im
Ausforschen der ihnen zugeschickten Bo¬
ten besonders zu üben ; einzelne werden
sich darin auch unstreitig eine ausge¬
zeichnete Fertigkeit erworben haben.
Dennoch können sie den berührten Ver¬
legenheiten nicht immer ausweichen,
und werden zuweilen gezwungen seyn,
unter ziveiftlhaften Umständen einzelnen
Kranken ihre Hülfe zu versagen . Der
Arzt darf keinem schaden , dem er nicht
Helsen kann!

IZ8

Offenbar und leicht sind diese Unvoll¬
kommenheiten der Volköpraxie der Ver¬
vollkommnung der Heilkunst und der
Aerzte nachtheilig ; nur ein guter Geist,
der über uns waltet , vermag diesen bö¬
sen Einfluß abzuhalten!

Um diesen , größtentheils allgemeinen
Bemerkungen einige Nutzbarkeit zur
Anwendung auf einzelne Falle zu ver¬
schaffen , fügt der Verfasser einige Um¬
risse von Krankheiten hinzu , die eine
sehr frühe und schnelle ärztliche Hülse
erfordern , und deren Gefahr oft zu we¬
nig in die Augen fällt.

Oben an siehe eine höchst gefährliche,
durch ihr , in neuer Zeit häufigeres Er¬
scheinen und durch andere Ereignisse in
der gebildeter « Elaste nicht mehr fremde,
sonst jedoch nicht genug bekannte Kin¬
derkrankheit , der OroTig ) , in einigen
Gegenden Hünerhusten genannt.
Diese Krankheit zeichnet sich durch ei¬
nen , jedem auffallenden , bellenden , mir
Heiserkeit verbundenen , trocknen Hu¬
sten aus , indem der Kranke oft übri¬
gens gar nicht krank zu seyn scheint , ißt,
spielt und , ohne irgendwo Schmerzen
zu empfinden , außer dem Bette sich auf-
hält . Weiter hin sind . » sich Anfälle
von Engbrüstigkeit , Beklemmung und
Fieber , die aber auch wieder vorüber¬
gehen können , bis sie heftiger und an¬
haltender zurückkchren , und unter schreck¬
lich langsirmer Erstickung Leiden und Le¬
hen des damit Befallenen , oft schon
am 4ttn oder zten Tags der Krankheit,
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endigen . Ihr sind besonders gut ge¬
nährte , sonst gesunde und muntere Kin¬
der im Alter des 2ten bis taten Jahres
unterworfen , selten Säuglinge oder Er¬
wachsene . Die Krankheit ist zuweilen
epidemisch herrschend . Es ist weit siche¬
rer , ihrer Ausbildung vorzubeugen , als
sie , wenn sie einige Höhe erreicht hat,
zu heilen . Die Hoffnung der Hülfe
durch geprüfte , in ihrem vollen Umfange
angewendete ärztliche Einwirkung er¬
streckt sich kaum über den Zeitraum der
ersten 24 bis z6 Stunden . Wenig¬
stens sind einzelne Ausnahmen sehr
zelten.

Die Behandlung ist gänzlich von der
bey einem gewöhnlichen , etwa catarrhar
lischen Husten verschieden ; und kann
weder durch die gewöhnlichen Brust¬
mittel , noch viel weniger durch die so
häufig mißbrauchten Purgirmittel er¬
füllt werden . Veym ersten Erscheinen
dxs verdächtigen Hustens , dessen Kennt-
niß man sich am besten durch Selbsthö-
rcn verschafft '

, kann man mit großer
Sicherheit , in den meisten Fällen und
bey vorhin gesunden Kindern , ein verr
hältnißmäßig stark wirkendes Brech¬
mittel geben . Weiler kann man in
dieser höchst gefahrvollen Krankheit
nichts mit Sicherheit unternehmen , son¬
dern man muß sofort für schleunige ärzt¬
liche Hülfe sorgen . Unterdessen setze
man den Kranken auf kühlende , nicht
erhitzende Diät , gebe ihm gewärmte
Getränke , und sehe ihn nicht der freyen
oder kalten Luft aus»

140

Man sollte keine Gelegenheit versäu¬
men , sich mit dieser Krankheit , die oft
gegen alle Erwartung auf die traurigste
Weise endiget , durch eigenes Anfchauen
bekannt zu machen . Es scheint noch-
wendig , daß eine selbst ängstigende Auf¬
merksamkeit auf die Aeußerung dieser
großen Krankheit stets und wo möglich
überall unterhalten werde . Der Ver¬
fasser dieser Zeilen schätzt sich glücklich,
in seiner nächsten Umgebung solche Auf¬
merksamkeit aufdie Gefahr desOoup

's
erregt und unterhalten zu haben , daß
ihm schon die ersten Aeußerungen eines
verdächtigen Hustens unverzüglich zur
Notiz kommen . Auch in einigen ent¬
ferntem Orlen finden sich Einzelne da¬
mit Vertraute , die in vorkommenden
Fällen die Urtheile Anderer vorläufig
zu leiten und zu berichtigen im Stande
sind.

Es ist wahrscheinlich, , daß einige ge-
fährlicheKinderkrankheiten/als6i '0tix,
Hirnentzündung oder Hirnhöhlenwaffer-
sucht , Augen - und langwierige Drüsen¬
entzündungen rc . häufiger Vorkommen,
seitdem man durch das bequeme Haar-
abschneiden die sonst der Kindheit eigen-
thümlichern Ausschläge des behaarten
Kopfes seltener werden sieht . Die
schöne Zierde des kindlichen Hauptes,
das Haar , ist zuverlässig zu einem grö¬
ßeren Zwecke , als bloß zur Bedeckung,
da . Doch scheint im Allgemeinen auch
die Nacktheit einem nördlichen , feuchten
Klima , mit sehr veränderlicher Witte¬
rung und Wärme , keinesweges zu ent-
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sprechen » Eine Menge von Krankhei¬
ten entstehen so durch die der Natur
nicht angemessene Mode in höheren,
durch Nachlässigkeit und Mangel in
niederen Ständen.

Die Entzündung der Gedär¬
me ist eine , bey Kindern und Erwach¬
senen nicht seltene Krankheit , bey wel¬
cher leicht und häufig gefährliche Ver¬
nachlässigung , ja tödtliche Mißhandr

14»

lungen eintreten , die nach kurzer Zeit
keine Hülfe mehr zulassen.

Der genieine Mann leitet jeden Leib¬
schmerz von Blähung oder llnverdan-
lichkeit , und bey Kindern von ' Wün
mern her . Diesen Vorstellungen ge¬
mäß richtet er feine Gegenmittel ein»
Sie bestehen größtentheils in Brannt¬
wein oder Wein mit hihigen Gewürzen,
Purgir - und Wurmmitteln»

( Der Schluß folgt .)

Beschreibung einiger Alterthumsffücke.
Vom Oberst Wardenburg.

( Fortsetzung . )

2 ) Einige irdene G esä ß e. Dic-
ft Gefäße , die im vorigen Jahre bey
dem Festungsbau zu Coblenz gefun¬
den wurden , bestehen aus einigen Krü¬
gen und Begräbniß - Lampen , theils von
weißer , theils von röchlicher Thonerde
verfertigt . Arbeit und Form geben zu
erkennen , daß fie Römischen Ursprungs
find , und die dabey gefundenen

z ) Römischen Münzen, rmi-
stens kupferne , deren Gepräge noch
U-uu Theil sehr kenntlich iss , bestätigen
«s . So find die Namen Cassius , Ma¬
rius , Severus , Vespasia » , Conssantin
auf diesen Münzen deutlich wahrzuneh¬
men . Eine nähere Beschreibung eini¬
ger derselben , wie auch mehrer anderer
Münzen , wird nachgeliefert werden»

4 ) Eine Nadel von Bronze,
eben daher , muchmaßlich von den Rö¬
mern zum Schreiben auf WachStaseln
gebraucht . Oben ist sie platt und ge¬
kündet , um Geschriebenes verwische»
zu können.

5 ) Ein kleiner männlicher Göße
aus Glasthon. Man findet solche
irr den Egypiischen Mumien , mit denen
fie auch au Gestalt Ähnlichkeit haben.

Dies Stück habe ich aus RödingS
Mussum für Kunst und Natur zu Ham¬
burg erhalten.

6 ) Ein I n ssr u m ent v 0 n B r 0 nr
ze , gefunden beym Dorfe Nethen,
io Fuß tief im Torfmoor , von Alter-
thumsforschern für die Lkula ( Heft-
Mdel ) der Römer gehalten . — Es
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werden deren am Rhein mehrere gefun¬
den, und, wenn sie wirklich diese muthr
«läßliche Bestimmung gehabt haben, so
macht dies hier im Lande gefundene In¬
strument der Fundort allein schon merk¬
würdig.

7) Ein meißelförmigesWerk¬
zeug von Bronze, j Fuß lang,
in einem Grabhügel beyVisbeck nebst
mehreren kleinen Werkzeugen gefunden,
von gefälligerForm und wohl erhalten;
vielleicht Beute von den Römern.

8) Ein eiserner, eine Elle langer
Sveer , bey Holzkamp gefunden.
Größe und Arbeit lassen auf ein hohes
Alkerschließen.

9) Ein Stück Bernstein, vor
einem Jahre gefunden tief im Moore
in der Nähe des Römischen Holzdam-
mes beyLohne, dessen schon öffentlich
Erwähnung geschehen ist . In dem
dmchbohrten Loche , womit es versehen
ist , hat eine eiserne Büchse gesteckt,
welche aus Fahrlässigkeit der Torfgrä¬
ber, die dies Stück fanden, verworfen
worden ist. Der Herr Kreisphysicus
Oi . Osthoff, der meine Sammlung
damit bereichert hat , muthmaßt, daß
es bey den Zügen der Römer über die¬
sen Holzweg verloren gegangen sey , und
als Waffenfchmuck eines Römers ge¬
dient haben möge.

ra>) Ein Hü ft Horn (Hiefhorn)
mit Wappenverzierungen , von bedeu¬
tender Größe.
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n ) Ein Blas - Instrument von
Knochen , und

rr) Waffenstücke, beydcs von
einer Ostindischen wilden Nation. (Nr.
n . und i2 . sind mehr Seltenheit, al»
Antiquität .)

iz ) Ein Indisches Götzenbild
ans Seringapatnam.

14) Eine fthr kleine alte Griechische
Silbermünze.

15 ) Eine sehr seltneFlandrische
Silber - Münze, gefunden in einem
kleinen Topfe , der auf der Bökergast
im Vareler Busch ist a

'
usgegraben wor¬

den. Sie ist etwas kleiner und etwas
dicker , als ein Mallenschilliug, aber von
feinem Silber . Auf der einen Seite
ist der Flandrische Löwe abgebildet , und
über dessen Haupte ein kleiner Adler,
mit der Umschrift:

1. 6 . sVlonstn I 'Imi -
ckl'icn. Auf der andern Seite steht
ein Kreuz mit doppelter Umschrift , ei¬
ner innern : I .VO 0 VI 6 LOM8,
I ^i6ovlCli8 Lomes , und einer äu¬
ßern : LMKXIV 8ir XOMx
MI MI 1IIV Xkl , i , 6. Ls-
H66ictmn sit iiomsn Ooriiini
iiN8tri (üllmsti. — Die
Münze ist also entweder von dem Gra¬
fen Ludwig von Flandern, der von
ig22 . dis 1346. regierte , und in der
Schlacht von Creey fiel , oder von des¬
sen Sohne , der von » 346. bis 1388.
regierte.
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